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Merſeburger
1860.

Kreis Hlatt.
Mittwoch den 30. Mai.

Vekanntmachungen.
Verpachtung von Wieſen

in der Oberförſterei Schkeuditz.
Jm Schaafſchen Gaſthofe zu Döllnitz ſollen
Montag den 4. Juni, Vormittags 9 Uhr,

die zum Schutzbezirk Burgliebenau gehörige ſogenannte
Gelietseinnehmer- Wieſe von 5 Mrg. 126 QRth.

und die Sautümpel und Heuſcheunenwieſe von 4 Mrg.
14 QRth.

an den Meiſtbietenden verpachtet werden.

Bekanntmachung.
Die diesjährige Kirſchnutzung an den Königlichen

Pflanzungen auf der Merſeburg Querfurt Arternſchen
Chauſſee ſoll öffentlich meiſtbietend verpachtet werden und
war die

1) zwiſchen Knapendorf und Netzſchkau in Bündorfer Flur
am 6. Juni, Vormittags 10 Uhr,
im rn bei Knapendorf2) zwiſchen Groß Gräfendorf und Schaafſtädt in Schaaf-

ſtädter Flur
am 7. Juni, Vormittags 10 Uhr,
im Chauſſeehauſe vor Schaafſtädt.

Die Pachtbedingungen werden in den reſp. Terminen
bekannt gemacht.

Halle, den 24. Mai 1860.
Königliches Haupt-Steuer-Amt.

Ein Landbeſitz mit 25 Morgen Feld und Wieſe, herr-
ſchaftlichen Gebäuden und großem Garten, iſt wegen Todes
fall ſchleunigſt zu verkaufen und kann mit 1000 Thlr. An
zahlung ſofort übernommen werden. Gefällige Anfragen
erbitte unter Chiffre N. N. franco in der Exped. d. Bl.
niederzulegen.

Sirca 8000 Mauerſteine ſtehen billig zum Verkauf
in der Eiſengießerei von

Keubler Reinſchmidt.
Zu verkaufen 25 Pfd. neue Federn (Flau-

men und geriſſene) und diverſe Gegenſtände Brühl 340
parterre rechts.

Wieſenverpachtung.
Die diesjährige Grasnutzung, Heu und Grummet, von

meiner an der Geiſel zwiſchen Frankleben und Naundorf
gelegenen Wieſe will ich verpachten und können Pachtlieb-
haber mit mir in Unterhandlung treten.

Oberkriegſtädt, den 26. Mai 1860.
e Pönicke.

Hühneraugen-Pfläſterchen,
rühmlichſt bekannt und approbirt, à Stück mit Gebrauchs-
anweiſung 1 Sgr., empfiehlt

C. Francke am Markt.

Freiwillige Subhaſtation.
Die den Grunert'ſchen Erben gehörigen, sub Nr. 35

und 37 des Brandkataſters zu Frankenheim, 2 Stunden
von Leipzig zuſammen liegenden beiden Güter mit großen
Obſtgärten, ſowie drei walzende Grundſtücke in Franken-
heim, Burghauſen und Klein-Dölzig, mit zuſammen eireca
46 Acker Areal, ſollen durch mich auf Antrag der Beſitzer
mit den anſtehenden Früchten jedoch ohne Jnventar,

den 21. Juni d. J., Vormittags 10 Uhr,
im Gute Nr. 35 zu Frankenheim öffentlich zuerſt im Ein-
zelnen und ſodann im Ganzen verſteigert werden.

Die Grundſtücke ſind zuſammengelegt und größten
Theils von erſter und zweiter Bodenklaſſe.

Das Jnventar ſoll ebendaſelbſt
den 25. deſſelben Monats,

von Vormittags 9 Uhr ab, gegen Baarzahlung im 30Thaler-
fuße öffentlich verſteigert werden. Eine Karte der Grundſtücke
und die Subhaſtationsbedingungen ſind bei mir, letztere
auch bei Herrn Reſtaurateur Grunert, neue Straße Nr. 1
hier, und im Gaſthofe zu Frankenheim einzuſehen.

Der Beſitzer iſt jede Mittwoch und Sonntag von
Mittag an im Gute Nr. 35 in Frankenheim anweſend und
zur Ertheilung weiterer Auskunft bereit.

Leipzig, am 21. Mai 1860.
Adv. Theodor Mirus,

Nicolaiſtr. 10.

Kirſchen- Verpachtung.
Die diesjährige Kirſchennutzung der Gemeinde Röſſen

ſoll Sonnabend den 2. Juni e. Nachmittags 4 Uhr, in
der Schenke daſelbſt an den Meiſtbietenden verpachtet wer
den, wozu Pachtluſtige mit dem Bemerken eingeladen wer
den, daß die Hälfte der Pachtſumme gleich nach erfolgtem
Zuſchlage zu erlegen iſt. Die weiteren Bedingungen werden.
im Termine bekannt gemacht.

Die Gemeinde daſelbſt.
Ein Laden mit Familien Wohnung, welcher zu

Michaelis zu beziehen iſt, wird zu miethen geſucht. Offer
ten beliebe man in der Exped. d. Bl. niederzulegen.

Zwei Stuben und Kammern, mit oder ohne Meubles,
ſtehen zu vermiethen und können ſogleich bezogen werden

beim Sattlermeiſter Schönberger.
Die Wohnung des Herrn Grafen von Arnim in dem

Hauſe Grünegaſſe Nr. 267 iſt vom 1. October d. J.
anderweit zu vermiethen.

Ein Familienlogis, ſowie ein elegant meublirtes Zim-
mer mit Zubehör, Dienerſtube und Stallung zu drei Pfer-
den, ſind anderweit zu vermiethen und ſofort zu beziehen.

Th. Patzer.



Debit künſtlicher Mineralwaſſer
der Anſtalt von A. Werkmeiſter in Berlin

HOranienſtraße S2.
In Folge der großartigen Erweiterungen tritt für dies Jahr auch nach außerhalb eine außerordentliche

Herabſetzung der Preiſe ein. Dieſelben ſind ramco ſämmtlichen Eiſenbahnſtationen inelusive Flaſchen,
Kiſten und Verpackung geſtellt, und zwar für

s0 Flaſchen Selter- oder Sodawaſſer auf A Thlr. 10 Sgr.,
4

3 Monaten, wenn unter Beifügung des Originalfrachtbriefes der Anſtalt,

50 Flaſchen der übrigen Mineralwaſſer auf 5 Thlr.
Kiſten werden mit 15 Sgr., Flaſchen mit 1 Sgr. pro Stück zurückgenommen, ſie gehen innerhalb

zu ſehr ermäßigten Frachtſätzen zurück und
ſtellen ſich daher die Mineralwaſſer ſo billig wie bisher ausnahmsweiſe nur in Berlin.

Freitag iſt friſches Lichtebier und Broihan
in der Stadtbrauerei zu haben. Berger.

Geſchäfts Anzeige.
Einem geehrten hieſigen und auswärtigen Publikum

die ergebene Anzeige, daß ich außer den in das Klempner-
geſchäft ſchlagenden Artikeln ein Porcellan und Glas-
waaren Geſchäft eröffnet habe. Es wird mein eifrigſtes
Beſtreben ſein, bei beſter Waare möglichſt herabgeſetzte Preiſe

zu ſtellen. Hochachtungsvoll
H. Gärtner,

Burgſtraße Nr. 216.

Bekanntmachung.
Einem geehrten Publikum zur gefälligen Kenntniß-

nahme, daß ich den Sommerpreis meiner ganz vorzüglich
brennenden

Knorpel- Kohlenſteine
auf 1000 Stück à 1 Thlr. 22 Sgr. 6 Pf. ab Formplatz,
auf 1000 Stück à 2 Thlr frei ins Haus geliefert,

feſtgeſetzt habe.

Proben von 100 Stück à 6 Sgr. laſſe ich gern ver
abfolgen und um gefällige Aufträge bittend, bemerke ich
nur noch, daß bei der Abfuhre vom Platze pro 1000 Stück
1 Sgr. Ladegeld zu entrichten iſt.

Merſeburg, im Mai.
Heinr. Schultze jun.,

Entenplan.
Neue ſchottiſche Matjes- Heringe

ſind in 2. Sendung und vorzüglicher Qualität eingetroffen
bei Otto Peckolt in Merſeburg.

Die erſten Neuen Matjes- Heringe
empfing und empfiehlt à Stück 1 und 2 Sgr.

B. A. Blankenburg,
Gotthardtsſtraße.

Schöne neue MatjesHeringe, à Stück 1 Sgr.,
empfing F. L. Schulze Domplatz.
Sächſiſch- Thüringiſche Aetien- Geſellſchaft

für Braunkohlen Verwerthung.
Mit Genehmigung der Königl. Regierung zu Merſe-

burg wird die diesjährige ordentliche GeneralVerſammlung
im Juli d. J. abgehalten und der Tag, an welchem die
ſelbe ſtattfinden ſoll, rechtzeitig bekannt gemacht werden.

Halle, den 24. Mai 1860.
Die Direction.

Bekanntmachung.
Sämmtliche Landmeiſter, welche zur hieſigen Tiſchler

Innung halten, werden Montag den 4. Juni, Vormittags
8 Uhr, eingeladen, ſich zum Hauptquartal bei dem Unter
zeichneten pünktlich einzufinden, um ihre rückſtändigen

unenteleeecnneeeS-

Sechſtes großes
Orgel-, Vocal- und Jn-

ſtrumental- Concert
im Bome zu Vlerseburg,

Sonntag den 3. Juni 1860, Nachmittags 4 Uhr.
1) Fuge in emoll für die Orgel von J. S. Bach, vor

getragen vom Muſikdireetor Herrn Bönicke aus
Aſchersleben.

2) Allein Gott in der Höh ſei Ehr für Chor.
3) Zwei altdeutſche Lieder aus dem 17. Jahrhundert,

geſungen von Fräulein Emma Wunderlich aus Halle.
4) Adagio für Violine (u. Orgel) von Beethoven, vor

getragen vom Eoncertmeiſter Herrn Singer aus Weimar.
5) Ave Maria von Fr. Liszt, für die Orgel übertragen

und geſpielt vom Herrn Organiſt Gottſchalg aus
Tieffurth.

6) Arie für Sopran, Violine, Harfe und Orgel, geſungen
von Fräulein Wunderlich, Violine Herr Concertmeiſter
Singer, Haxfe Frau Dr. Pohl, Großherzoglich Wei
mariſche Kammervirtuoſin.

7) Pſalm 81. für Chor (zur Eröffnung der Ständever-
ſammlung „auf, Befehl. Sr. Majeſtät des Königs),
comp. von D. H. Engel.

8) Harfenſolo.
9) Fantaſie für die Orgel, comp. und vorgetragen vom

Herrn Bönicke. pBillet à 75. Sgr., Texte à 1 Sgr. ſind bei den Her
ren Kaufmann Wieſe, Buchhändler Stollberg und Kaufmann
Schulze am Domplatze, Marken à 2 Sgr., zu reſervirten
Sitzen im hohen Chor der Kirche, ſind nur bei Herrn
Schulze zu haben. D. H. Engel.

Donnerstag den 31. Mai, Abends 6 Uhr, Geſang
probe im Dome.

Das Pfingſt-Quartal
der vereinigten Maurer-, Zimmer und Dachdecker
Jnnung findet Mittwoch den 30. Mai, Vormittag 9 Uhr,
im hieſigen Riſchgarten Lokale ſtatt.

Merſeburg, den 214 Mai 1860.
Aug. Querfurth, Obermeiſter.

Die Herren Landmeiſter, hieſiger SchuhmacherJnnung
angehörig, werden erſucht, den Juni früh 9 Uhr, im
hieſigen Jnnungslocale ſich einzufinden und die Quartal-
gelder zu entrichten.

Merſeburg, den 28. Mai 1860.
Krebs, Obermeiſter.

Zugelaufener Hund.
Ein Jagdhund von ſchwarzer Farbe, bis an die Bruſt

und die Füße dunkelgelb, im rechten Ohre ein Fleiſchglöck-
chen, iſt am 27. Mai zugelaufen. Der Eigenthümer kann
ihn gegen Erſtattung der Futterkoſten, und Jnſertionsgebüh-
ren in Empfang nehmen Johannisgaſſe Nr. 28.

Quartalgelder zu entrichten-
Merſeburg, den 30. Mai 1860.

L. Schuppe, Obermeiſter.
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Theater- Anzeige.
Donnerstag den 31. Mai, zum Benefice für

Herrn Themme: Die ſchöne Kloſterbäuerin,
Characterbild mit Geſang in 3 Acten von Fr. Prüller.
Muſik von A. Müller.“)

Freitag den 1. Juni, zum erſten Male: Einer
von unſere Leut, Poſſe mit Geſang in 3 Acten und
8 Bildern von Dr. Kaliſch. Muſik von Stotz und Conradi.

Um den Wünſchen eines hochgeehrten
Publikums r e kommen, werde ich
von heute ab die Abonnements- Liſte zum
Bon- Abonnement ganz in derſelben Weiſe
wie im vorigen herumſchicken. Auch
wird bei Herrn Wieſe eine Liſte liegen, um
die gütigen Unterſchriften in Empfang zu
nehmen. Jch werde nicht verabſäumen, dem

eehrten Publikum die neueſten und ſchön-ſten Stücke der dramatiſchen Literatur vor-
zuführen.

Gütigen Unterſchriften entgegen ſehend
verbleibe ich

Hochachtungsvoll
Ferd. v. d. Oſten.

Allen hieſigen und auswärtigen ſehr geehrten Thea-
terfreunden einen recht genußreichen Abend zu bereiten be
ſtimmte mich bei meinem Benefice zu obigem neuen Schau-
ſpiel mit Geſang, in welchem nicht allein das Ernſte, ſon-
dern auch das Komiſche und Heitere ſtark vertreten iſt, und
da dies Stück auf allen Bühnen die lebhafteſte Theilnahme
gefunden, erlaube ich mir zu einem recht zahlreichen Beſuch
ergebenſt einzuladen.

Hochachtungsvoll
Hugo Themme.
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Rirchennachrichkten von Merſeburg.
Dom. Geſtorben: die hinterl. Wittwe des Paſtors Eylau,

56 J. 3 M. 13 T. alt, an Entkräftung.
Stadt. Geboren: dem Geſchirrführer Treibler ein Sohn;

dem Bböttchermſtr. Schmidt eine Tochter 2 außerehel. Töchter. Ge
trauet: der Handelsmann Tänzer mit Jgfr. L. B. Naundorf hier.

Geſtorben: die jüngſte Tochter des Buchbindermſtrs. Kleeberg,
7 M. 1 W. alt, am Zahnfieber; die Ehefrau des Fabrikarb. Blumen-
tritt, 29 J. 4 M. alt, an Folgen der Entbindung; die jüngſte Tochter
des Lehrers und Cantors Brandt, 4 W. alt, an Zellgewebeentzündung;die jüngſte Tochter des Bürgers und Sattlermſtrs. Kleppe, 9 M. alt,

an Bruſtleiden die jüngſte Tochter des Maurers Leonhardt, 11 M. alt,
an Bruſtentzündung; der jüngſte Sohn 2. Ehe des Bürgers und
Maurers Reichelt, 4 M. 2 W. alt, an Krämpfen.

Neumarkt. Geboren: dem Dreſcher Gaudig vom Werder
eine Tochter dem Handarb. Heydrich ein Sohn (tkodtgeb.). Geſtor-
ben: die jüngſte Tochter des Gärtners Schumann, 8 M. alt, an Krämpfen.

Altenburg. Geſtorben: der Bürger und penſ. Regierungs
Secretair Lerche, 86 J 9 M. alt, an Altersſchwäche.

Handwerker-Rechnungen.
„Handwerk hat einen goldenen Boden!“ ſo ſagten

ſchon unſere Altväter, und ſie hatten Recht, ſo lange der
Handwerksſtand in ſich geregelt, durch ein verſtändiges
Zunftweſen gegen Pfuſcherei und die Allmacht der Geld-
ſäcke geſchützt und durch Nüchternheit, Thätigkeit, Treue
und Sparſamkeit, vor Allem aber durch Gottesfurcht inner-
lich und äußerlich gegen die böſen Einflüſſe zerſtörender
Elemente gefeſtigt war. Jm Laufe der Jahrhunderte iſt
Vieles in der Welt anders geworden. Manches darunter
nicht beſſer, ſondern ſchlechter; auch der Handwerksſtand
iſt von dieſem Wandel nicht unberührt geblieben das Zunft-
weſen verknöcherte im Lauf der Zeit; todte Formen herrſch-

ten ſtatt der lebendigen, friſchen Einrichtungen früherer
Tage, ſelbſtſüchtiges Feſthalten an drückenden Zunftvor
rechten erbitterte die übrigen Stände und ſo ſtürzte denn
mit der Zeit das ganze, einſt ſo ſtolze und ſegensreiche
Gebäu vor dem Winde des neunzehnten Jahrhunderts zu
ſammen. Eine ſchrankenloſe Gewerbefreiheit trat an die
Stelle ſcharfabgegrenzten Zunftweſens, Jeder, der da Luſt
hatte, konnte Mkiſter ſpielen, ob er vom Handwerk etwas
verſtand oder nicht, das that gar nichts zur Sache, jeder der
Schule eben erſt entlaufene Junge, der nicht Luſt zum Ge
horchen hatte, nahm ſich ein Weib und ward ſelbſtſtändig,
ließ ſich Meiſter ſchimpfen und richtete mit ſeiner Pfuſcherei
ſich und ſeine Gewerksgenoſſen zu Grunde. Kaufleute und
Kapitaliſten legten Magazine von Handwerker- Waaren an
und beſchäftigten gegen elenden Lohn eine ganze Anzahl
verarmter heruntergekommener Meiſter, die nichts Beſſeres
als gewöhnliche Tagelöhner waren und den Namen eines
Handwerksmeiſters um ſeinen alten ſtolzen Klang brachten.
Das war ein trübſeliger Wechſel des Handwerks alte Eh
ren verfielen, der Stand hatte im Gemeinweſen wenig mehr
zu bedeuten und griff nirgends mehr ſelbſtſtändig in's Le-
ben ein. Nur wenige aus ſeiner Mitte empfanden noch
mit Trauer und Jngrimm das Entwürdigende dieſer kläg-
lichen Rolle und verſuchten umſonſt eine Beſſerung dieſes
Zuſtandes anzubahnen. Die allgemeine Gewerbe Ordnung
von 1845 und die Zuſätze dazu vom 9. Februar 1849
ſuchten in etwas dem herrſchend gewordenen Unweſen, dem
eingeriſſenen Verderben zu ſteuer, leider faßten ſie die Sache
nicht durchgreifend genug an und konnten darum auch nur
in beſchränktem Maße der Noth des Handwerkerſtandes be-
gegnen.

Doch für diesmal wollen wir auf dieſe Seite allge-
meiner Noth im Handwerksſtande nicht näher eingehen,
wollen hier auch die vielfache Selbſtverſchuldung des Stan
des Neigung zum Wirthshausleben, frühes Heirathen,
mangelhafte Fachkenntniß, ſchlechte Benutzung der Wander
zeit und dergl. nicht weitläufig erörtern das behalten
wir uns auf ſpätere Zeiten vor: wir wollen einmal
einer Verſündigung gedenken, durch welche die übrigen
Stände ſich leider recht oft auch an den tüchtigen und
treuen Gliedern des Handwerkers ſchwer verſchulden. Wir
meinen die leidige Unſitte; die gelieferte Arbeit nicht ſofort
zu bezahlen, ſondern auf Borg zu entnehmen, auf Rech
nung arbeiten zu laſſen. Setzen wir uns einmal in des
Handwerkers Lage. Neujahr iſt vorüber, und der Hand-
werker, auch wohl mancher andere Geſchäftsmann, ſieht ſich
das dicke Buch ſeiner vielgeliebten Schuldner an, die Seite
für Seite hintereinander aufmarſchirt ſtehen wie ein Re
giment Preußiſcher Soldaten, groß und klein, neben und
hintereinander, oft von recht anſehnlicher Größe und Breite,
wenn auch nicht nach Zollen, ſondern nach Thalern und
Groſchen gemeſſen. Nach langer Ausſaat, nach vieler Mühe
und Arbeit ſoll nun die Ernte kommen, es ſoll jetzt manche
eigene Schuld mit den einzukaſſirenden Geldern bezahlt
werden. Die Rechnungen werden ausgeſchrieben, und die
Frau, oder die Tochter, oder der Lehrling beginnen den
ſauern Gang des Herumtragens dieſer unangenehmſten
Viſitenkarten. Aber, o weh! wie manche ſchöne Hoffnung
ſchwindet bei dieſem Geſchäft. Herr N. N. iſt zwar ein
reicher Mann, wenigſtens gilt er allgemein dafür, und ſeinen
prachtvollen Möbeln nach müßte ihm die Bezahlung ſeines
Schuhmachers oder Schneiders eben nicht ſchwer fallen
aber die Hoffnung iſt eitel, bei ihm ohne lange Redens-
arten mit freundlichem Blick den Betrag der lang genug
geſtundeten Schuld einkaſſiren zu können. Das eben erſt
verfloſſene Weihnachtsfeſt hat ihm für ſeine Frau, für ſeine
in Pracht und Glanz einherſtolzirenden Töchter viel Geld
gekoſtet; ihm kommt der arme Handwerksmann zur unge-
legenen Zeit, ſein Beutel iſt durchſichtig, er ſelbſt aber et
was verſtimmt geworden. „Der Mann kann warten, ich



werde ihm nicht davon laufen!“ ſo herrſcht er den beſchei-
denen Boten an, und traurig ſchleicht dieſer von dannen.
Ein anderer Kunde, noch jung und lebensluſtig, iſt niemals
in Verlegenheit um Geld, wenn es gilt, Bälle und Geſell
ſchaften zu beſuchen, im Club eine Rolle zu ſpielen, aber
er liebt es nicht, mit übertriebener Eile die feinen, glänzen-
den Stiefeln, den eleganten Frack, die ſaubern Glacéhand-
ſchuhe zu bezahlen, womit er in jenen Kreiſen brillirt und den
Löwen des Tages ſpielt. Jhm gehts zur Neujahrszeit wie
jenem Stutzer Berlins, der einen ſeiner bei ihm vorſprechen-
den Gläubiger ironiſch fragte: „Herr, was glauben Sie
denn von mir?“ und auf die Antwort: „Jch glaube, daß
Sie mich endlich bezahlen werden!“ entgegnete: „Ach lieber
Freund, das iſt ja reiner Aberglaube!“ Solch Völkchen
macht ſich bei ſeiner Vergnügungsſucht keine Sorgen und
graue Haare um die Thränen und die Noth einer bedräng-
ten Handwerksfamilie. Der Meiſter muß freilich allwöchent-
lich ſeine Geſellen bezahlen, er muß ſie beköſtigen, muß
Weib und Kinder erhalten er muß ſeinen Lieferanten zur
beſtimmten Stunde befriedigen, will er das Rohmaterial
zu ſeiner Arbeit bekommen wo er das Geld für alle dieſe
Dinge beſchaffen ſoll, darum grämt ſich mancher ſeiner
flotten Kunden nicht. Gar viele junge Herrlein und manch
geputzte Dame laufen Jahr aus, Jahr ein mit allerlei
Flitterſtaat umher, und iſt doch oft kein Groſchen von all
der Herrlichkeit bezahlt, mit fremder Leute Geld und
Gut, mit anderer Menſchen Schweiß und Blut wird der
Eitelkeit und der Hoffart gefröhnt, während die Gewerb-
treibenden, welche Stoff und Arbeit geliefert haben, mit
den Jhrigen Kartoffeln und Salz verzehren. Es iſt an
ſich ſchon eine üble Sitte, daß ſo viele Leute heutzutage
auf Jahres Rechnung arbeiten laſſen, aber wahrhaft ſchmach-
voll iſt es, wenn ſie auch dann noch nicht einmal pünktlich
bezahlen. Erklären läßt ſich die Sache bei der vielfach
herrſchenden Lebensweiſe wohl, entſchuldigen jedoch nimmer-
mehr. Wenn der Januar kommt, dann laufen von allen
Seiten zugleich die Rechnungen ein: Arzt und Apotheker,
Schuhmacher und Schneider, Kaufmann und Tiſchler ſenden
ihre großen und kleinen Brieflein und alle weiſen eine er
kleckliche Summe unbezahlter Schulden auf. Woher mit
einem Ruck das Geld für alle dieſe ungern geſehenen Zet-
tel? Hätte man im Lauf des Jahres für all dieſe Dinge
gleich ſo viel zurückgelegt, als ſie vorausſichtlich koſten
würden, dann wäre im Januar die Noth nicht groß, man
braucht ſich den Kopf nicht gerade zu zerbrechen, wie der
ſchmale Geldbeutel ausreichen ſolle. Aber im Laufe des
Jahres an die Rechnungen des kalten Monats Januar zu
denken die manchen Leuten ſchärfer einheizen als ein glü-
hendrother Stubenofen, daran denkt dieſe Sorte Herren
und Damen nicht. Da müßte man ja dieſen Ball und
jenes Tanzvergnügen nicht mitmachen, den Club ſo und ſo
viel Mal weniger beſuchen, an dieſer und jener Landpartie
nicht Antheil nehmen: das geht doch aber Alles nicht.
Beſſer alſo, man läßt einen Handwerker oder Gewerbtrei-
benden noch ein Jahr länger warten, um nur ſich ſelber
nichts verſagen zu brauchen. Am wunderlichſten iſt eigentlich auf deſem Felde das Verfahren ſolcher Perſonen, die

feſte monatliche Einnahmen haben, und im Januar gerade
ſo viel bekommen, wie in den übrigen 11 Monaten des
Jahres, die alſo am beſten fahren würden, wenn ſie Alles
immer gleich auf dem Fleck bezahlten, wo ſie es kaufen.
Streckte ſich dann jeder hübſch fein nach ſeiner Decke, ſo
würde Niemand in die Lage kommen, Schulden machen zu
müſſen und andere brave Leute durch ſeinen Leichtſinn um
das Jhrige zu bringen. Es könnte mancher ein ehrlicher
Mann ſein, der als Betrüger in die Grube fährt und Weib
und Kinder im Elend hinterläßt, wenn er ſtatt Wein das
billige Waſſer trinken, ſtatt Kuchen Schwarzbrod eſſen, kei

nen unnützen Staat anſchaffen und in Geſellſchaften nicht
öfter gehen wollte, als ſeine Mittel dies zulaſſen. Wer das
Geld dazu hat und es für ſolche Dinge wegwerfen will,
mag es thun, er verſündigt ſich wenigſtens nicht an andern
Leuten, wer aber die Mittel nicht hat, und dennoch ſeiner
Eitelkeit und ſeiner Genußſucht fröhnt, verſündigt ſich drei-
und vierfach: an Gott dem Herrn, der ihn für ſolche Dinge
nicht in die Welt geſetzt, an ſich ſelbſt, an Weib und Kind
und an den betrogenen Gewerbtreibenden. Du maleſt
zu ſcharf, wird Mancher ſagen, aber wer die Leute dieſer
Zeit, namentlich in den mittleren und größeren Städten
kennt, wird meiner Schilderung beitreten müſſen. Wollte
Gott, daß mancher Leſer, auf den das vorſtehende Bild
auch nur theilweiſe paßt, mit ſich zu Rathe ginge, ſein
thörichtes Verfahren änderte, nichts eher kaufte, bis er das
Geld dazu in der Taſche hat, dann aber ohne Säumen es
von dort heraus holte und dem Handwerker in die Hände
drückte, der ſeiner Tage und Nächte Fleiß und Schweiß
dran ſetzen muß, ſeine Kunden zu bedienen. Jſt der Hand
werker dadurch in die Lage geſetzt, das zu ſeinem Gewerbe-
Betriebe erforderliche Rohmaterial ebenfalls jederzeit ſofort
zu bezahlen, dann kann er nicht bloß beſſeres Material,
ſondern auch viel billiger einkaufen, was ihm und ſeinen
Kunden gleich zu ſtatten kommt, er kann es dann bei Fleiß
und Sparſamkeit zu etwas bringen, kann ſorgenfrei Ge-
ſellen und Familie erhalten es hat für ihn dann wirklich
auch heut zu Tage noch das Handwerk einen goldenen Boden.

(R. M. Bl.)

Reſedabäume. Durch angemeſſene Pflege kann die
Reſedapflanze, welche Jedermann um ihres Duftes willen
liebt, zum hübſchen Strauche gezogen werden. Man wähle
eine kräftige Pflanze, gebe ſie einzeln in einen Blumentopf
und ſchneide jede Blüthenknospe, ſobald ſie ſich nur zeigt,
ſorgfältig ab. Jm Herbſte nehme man alle nach innen
wachſenden Zweige J wodurch die Pflanze einen Stamm
und die Form eines Bäumchens bekommt; dann wechſelt
man ihren Blumentopf gegen einen größern, der auch mit
anderer friſcher Erde gefüllt wird, ſtellt ſie an einen war
men Ort und begießt ſie täglich. Es dauert nicht lange,
ſo ſieht man, daß der Stamm Streifen bekommt und zu
Anfang des dritten Jahres ſchon eine Rinde; man braucht
nun die Knospen nicht mehr zu entfernen und bald werden
ſie mit dem köſtlichſten Dufte aufblühen, welches ſich in
dieſer Weiſe während des ganzen Sommers wiederholt.
Dieſe kleinen Reſedaſträucher können lange Jahre erhalten
werden.

Logogryph.
Wie heißt doch wohl die Schweizerſtadt,

Die zwar der Zeichen ſechs nur hat,
Doch die, ſind ein'ge umgeſtellt,
Gar vielerlei in ſich enthält?
Wählſt Du beliebig viere aus,
Erſcheint 1) ein kleines enges Haus,
2) ein großer König, längſt ſchon todt,
Der ſeinen Eidam arg bedroht,
Auch 3) ein Gebirg, ergiebig ſehr
An dem, was jetzt reizt immer mehr,
4) Etwas, was hell, 5) etwas, was grün,
Worin oft bunte Blumen blüh'n,
6) Ein großes und 7) ein kleines Thier,
Das Alles nennen viere Dir.
Wählſt aber Du nur drei Dir aus,
8) Erleuchten ſie oft Straß' und Haus,
Wie durch drei andr' auch wird genannt
9) Ein Thier, das männiglich bekannt.
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